
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Neue Schauspiele
Bayard

Kotzebue, August

Leipzig, 1801

Akt I

urn:nbn:de:bsz:31-85949

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-85949


reee

Das Wohnzimmer auf dem Schloſſe Arlſtein . Es

haͤngen Gemaͤhlde im Zimmer , unter andern

ein Knieſtück , ein Frauenzimmer , an deſſen

Schoos ſich ein Knabe lehnt . Auf einem Ti⸗

ſche ſteht ein Damenbret . Auf einem andern

liegen ne Menge ZSeitungen .

—

Erſte Scçene .

Frau von Arlſtein mit Zubereitung von Arz⸗

neyen beſchaͤftigt . Chriſtine ſitzt neben ihr ;

vor ihr ſieht ein Apothekev⸗ Gewicht , und in der

Hand haͤlt ſie eine kleine Wagge . Hans ſieht an

der andern Seite , putzt ſeine Flinte , und ſingt

babey in den Bart .

Cyriſtine⸗ Wie viel von dieſem ?

Mutter . Eine Drachme .

Chriſtine . Die arme Liſe ! Schon ſeit

7 Wochen liegt ſie krank .

S 2 Mut⸗
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Mutter . Iſt aber nun außer Gefahr .

Hans . Auch unſer Schulmeiſter iſt wie —

der auf den Beinen .

Mutter . So hoͤr? ich .

Hans . Nur noch verzweifelt matt .

M utter . Dafuͤr haben wir Wein im

Keller.
EChriſtine . Das muß Sie vecht freuen ,

ſiebe Mutter , wenn die Menſchen ſo wieder

aufleben wie die jungen Kohlpflanzen , denen

der Regen mangelte .

Mutter . Allerdings , mein Kind , das

freut mich herzlich .

Hans . Wie viel Dutzend Kranke haben
Sie wohl ſchon kurirt ?

Mutter . Ich zaͤhle ſie nicht .

Hans . Das iſt Schade .
Mutter . Mein lieber Sohn , Geld und

gute Handlungen muß man nicht des Zaͤhlens

wegen ſammeln .

Hans .
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Hans . Wiſſen moͤgt' ich doch , was un—⸗

ſre kranken Bauern aufangen werden , wenn

Sie einmal nicht mehr da ſind .

Mutter . Die Natur wird helfen wie

vorher .

Hans . Um Vergebung , vorher half un⸗

ſre Großmutter ; denn die war eben ſo wacker

und huͤlfreich ,

Chriſtine . Und vorher die Urgroßmutter .

Mutter . Recht Kinder , von eurer Groß⸗

mutter hab ' ſich meine Kenntniſſe geerbt , und

auf dich , liebe Chriſtine , hoffe ich ſie wieder zu

ververben . Hier in dieſer wilden Gegend des

Speſſarter Waldes , wo kein Arzt in der Naͤhe,

und die Leute zu arm ſind , um einen verdienſt⸗

vollen Mann zu beſolden , da gebieten Noth

und Pflicht , daß die Weiber ihrem vormaligen

Berufe der Heilkunde ſich widmen , und durch

einfache Mittel die einfache Natur unterſtuͤtzen ,

Hans . Haͤtte der Vater neulich das Gut

verkauft , an den — wie hieß er doch ? — der

Mann mit der großen gelben Frau —

Chri —



Chriſtine Clachend “) Ja bey der haͤtte

das ganze Dorf ausſterbensmoͤgen .
Mutter . Schaͤmt euch , Kinder . Eine

Frau kann ſehr gelb ' und doch ſehr gut ſeyn .

Hans . Die Bauern waren ſchon in gro —

ßer Angſt .

Mutter . Unnoͤthiger Weiſe . Euer Va —

ter wird das Gut nicht verkaufen . Es ſind

faſt 200 Jahre , ſeit unſre Familie in dieſem

Walde hauſt . Sie iſt weniger beruͤhmt als

geliebt . Die Zeitungsſchreiber ſprechen nicht

von ihren Heldenthaten , aber die Bauern von

ihren Wohlthaten . Es muß immer Herzen
geben , die im Stillen wieder gut machen , was

die Köpfe mit großem Geraͤuſch verderben .

Drum folgt dem Beyſpiel eurer Vorfahren ,
laßt glaͤnzen , wer Gefallen daran findet . Der

Glaͤnz iſt doch nur ein ſchimmernder Eiszapfen
am Baume , die Ruhe eine verſteckte Frucht .

Hans . Mir gefaͤllt es hier recht gut .

Chriſtine . Mir auch .

Mutter .



Mutter . Gott erhalt ' euch gnuͤgſam an

Leib und Seele — Ich bin fertig , Chriſtine .

Jetzt noch eine Flaſche alten Rheinwein aus

dem Keller , und dem Schulmeiſter kannſt du

auch noch ein paar hinuͤberſchicken .

Chriſtine . Gleich , liebe Mutter . ( ab. )

Zweyte Scene .

Frau von Arlſtein und Hans .

Hans . Ich teage ſie ſelbſt hinuͤber.

Mutter . Nein , mein Sohn .

Hans . Warum nicht ?

Mutter . Weil es dann ausſaͤhe , als

muͤßt ' er ſich bey dir bedanken .

Hans . Sie haben recht . — Aber ich

bin gern bey ihm .

Mutter . Und ich ſehe gern , daß du

bey ihm biſt .

Hans . Er weiß ſo viel .

Mutter .



Mutter . Weit mehr als ſein Stand er —

warten laͤßt.

Hans . Er redet gut .

Mutter . Und handelt noch beſſer .

Hans . Gewiß hat er viel in der Welt

erfahren .

Mutter . Vermuthlich auch viel Ungluͤck.

Hans . Mutter , ohne Sie , wer weiß ,

an welchem Kreuzwege er ſchon begraben laͤge?

Mutter . Nicht doch . Ein ſo ehrwuͤrdi⸗

ger Greis haͤtt' auch ohne mich Huͤlfe gefunden .

Hans . Ey ja doch ! warer nicht ſchon

weit und breit in der Nachbarſchaft herumge —

irrt , als er an ſeinem Bettelſtabe hier ins

Dorf wankte ? und die zwoͤlfjaͤhrige Tochter ih —

ren ſchwachen Arm ihm leihen mußte ? —

Wiſſen Sie noch , wie das arme Maͤdchen

hinter unſrer Gartenthuͤr weinte , und der alte

kranke Mann erſchoͤpft im Graſe lag ?

Mutter . Wohl erinnere ich mich , wie

du mit deiner Schweſter athemlos hereinſtuͤrz —
8

teſt .



— 281 —

teſt . Ich meynte ) das Haus brenne uns uͤber

dem Kopfe .

Hans . Dem Himmel ſey Dank , daß

der alte Schulmeiſter gerade geſtorben war .

Mutter . Wir haͤtten ihn doch nicht ohne

Huͤlfe gelaſſen .

Hans . Freylich , aber ſo war es doch
beſſer ; denn Allmoſen wollte er nun einmal

nicht annehmen . O wenn ich noch an die

Tochter denke , wie ſie vor Freuden als eine

Wahnſinnige herum huͤpfte! — Es iſt gar ein

braves Maͤdchen .

Mutter . Das iſt ſie .

Hans . Und recht huͤbſchiſt ſie auchge —
worden .

Mutter . O ja .

Hans . Ich liebe ſie wie meine Schweſter .

Mutter . Sie verdient es .

Hans . Ich liebe ſie faſt noch mehr als

meine Schweſter .

Mutter . Das waͤre nicht gut .

Hans .
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Hans . Warum nicht ? — Es war ja

doch einmal die Rede davon , daß ich heyra —

then ſollte .

Mutter . Aber keine Schulmeiſters⸗

Tochter .

Hans . Je nun , Sie meynter ja ſelbſt

vorhin , am Glanze waͤre nichts gelegen .

Mutter . Folge dem Beyſpiel deiner

Vorfahren , ſagt ' ich dir .

Hans . Haben denn meine Vorfahren

nie unter ihrem Stande geheyrathet ?

Mutter . Nie .

Hans . Hm ! das thut mir leid . Und

der Erſte darf ich wohl nicht ſeyn ?

Mutter . Es wuͤrde deinen Vater kraͤnken .

Hans . Sie nicht ?

Mutter . Was deinen Vater kraͤnkt , iſt

auch mir zuwider .

Hans . Nun , ſo ſchlage ich mir ' s aus

dem Sinne . Aber warlich , es thut mir recht

leid .

Dritte



Diritte S' ec ene .

Chriſtine mit dem Wein . Die Vorigen .

Chriſtine . Da iſt der Wein .

Mutter . So . Nun hilf mir noch die

Pulver abtheilen . Und du , Hans , koͤnnteſt

wohl fuͤr die arme Liſe ein Rebhuhn ſchießen .

Hans . Ein Rebhuhn im Fruͤhjahr ?

Mutter . Ey , wer wird nach der Jahrs⸗

zeit fragen , wenn man Kranke erquicken will ?

Hans . Wenn ich aber ein Muͤtterchen

vom Neſt ſchieße?
Chriſtine . Als im Winter der Schul —

meiſter krank war , habe ich ein paar Tauben

hergegeben , die ich recht lieb hatte .

Hans ( freundlich . ) Es iſt wahr , Chri —

ſtinchen , das haſt du gethan . Nun , dafuͤr ſoll

die alte Liſe auch ein Rebhuhn ſchmauſen .



Vierte Scene .

Arlſtein mit einem Brief in der Hand . Vo —

rige .

Arlſtein . Kinder , es wird doch Ernſt
mit unſerm Nachbar Schaubrodt .

Mutter . So ? das iſt mir nicht lieb .

Aulſtein . Da ſchickt er mir eben einen

Boten . Sie ſind ſchon vorgeſtern auf dem

Gute angekommen .

Mutter . Die Leute werden mir manche

ſchoͤne Stunde verderben .

Arlſtein . Mir auch . Und heute wol⸗

len ſie den Anfang machen .

Mutter . Heute ſchon ?

Aulſtein . Da ſchreibt er mir : ( er lieſt . )

„ twenn anders deine Kuͤche , Herr Bruder , auf

Gaͤſte eingerichtet iſt . “
5

Mutter . Er muß vorlieb nehmen , drey

Schuͤſſeln findet er immer .

Arlſtein .
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Arlſteüin . Er meynt , es gehe in unſerm

Hauſe zu wie bey ihm . Dreymal die Woche

ſpeiſt er Kartoffeln von Fayande , damit er

Sonntags den Gaͤſten ein Paar Dutzend koͤſt⸗

liche Gerichte in Silber auftiſchen kann . Nein ,

da lobe ich mir unſre alte Weiſe . Wenn zu

Mittag ein Freund in die Stube tritt , es ſey

Sonntag oder Sonnabend , zu dem darf ich

ſprechen ſohne mich erſt lange mit der Frau

vom Hauſe zu berathen : bleib bey mir , wenn

dich hungert , ſetz ' dich nieder und iß .

Mutter . Drey Schuͤſſeln und damit

holla !

Arlſtein . Recht , Frauchen . Wer taͤg—

lich etwas giebt , iſt gaſtfrey . Wer aber

ſechsmal im Jahre viel giebt , der will nur

von ſich reden laſſen . So iſt es denn auch

mit meinem alten Freunde Schaubrodt . Ich

wundre mich nur , daß er die Reſidenz verlaſ —

ſen , denn dort war ſein Element . Hier ,

im Speſſarter Walde verſtehen wir ſeine win —

zigen Herrlichkeiten nicht zu ſchaͤtzen .

Mutter .
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Mutter . Vielleicht , daß die Frau —

Arlſtein . O nein , die Frau gleicht ihm

auf ein Haar .

Mutter . Deſto ſchlimmer fuͤr mich .

Arlſtein . Faſt ſollt ich glauben , es ſey

ihm Ernſt mit dem alten Projekt , das er einſt

im Scherz hinwarf , als die Kinder da noch

Kinder waren .

Mutter . Ein Projekt ? Hab ' ich es doch

ganz vergeſſen .

Arlſtein . Ey nicht doch ; er hatte ja auch

einen Sohn und eine Tochter , und meynte da —

mals —erinnerſt du dich jetzt ?

Mutter . Ach ja .

Arlſtein . Nun erwaͤhnt er deſſen wie —

in ſeinem Briefe .

Mutter . So ?

Arlſtein . Er bringt die jungen Herr —

ſchaften mit .

Mutter . So ?

Arlſtein . Es iſt dir nicht recht , Frau⸗

chen ?

Mutter .



Mutter . O ja . Ich kenne ſie ja nicht .

Arlſtein . So denk ' ich auch . Beſehen

kann man ſie doch. Was meynt ihr dazu ,

Kinder ?

Hans . Wozu ?

Arlſtein . Die junge Fraͤulein Schau —

brodt wird kommen .

Hans . Meinetwegen .

Arlſtein au Chriſtinen . ) Auch ihr Bruder .

Chriſtine . In Gottes Namen .

Arlſtein . Die Eltern wollen eine Hey —

rath ſtiften .

Hans . Zwiſchen Bruder und Schweſter ?

Arlſtein . Narr , zwiſchen euch und ih—

ren Kindern .

Hans . So ?

Arlſtein . Du haſt wenig Luſt dazu ,

wie es ſcheint .

Hans . Warum nicht ? wenn Sie es fuͤr

gut finden , und wenn das Fraͤulein mir beſſer

gefaͤllt als —

Arlſtein . Als wer ?

10



— 288 —

Hans . Nu , als alle andre Maͤdchen ,

die ich geſehen habe .

Arlſtein . Du haſt ja noch keine geſehn ,

die ſich fuͤr dich ſchickte .

Hans . So ? —fieylich — dann —

Arlſtein . Und du , Chriſtine ?

Chriſtine . Wenn er ein guter Menſch

iſt , und wenn er auf dem Lande bleiben will

—denn in die Stadt ging ' ich ungern .

Aurlſtein . Ihr habt freye Wahl . Heute

mögt Ihr ſie beſehn , ſonſt nichts , und dann

laſſ ' ich euch ein halbes Jahr Zeit , ſie kennen

zu lernen ; denn vermuthlich bleiben ſie dieſen

Sommer in unſrer Nachbarſchaft . Vor zehn

Jahren waren es ein Paar artige Kinder . Sie

wußten ſich ſo anſtaͤndig zu verneigen , und

machten niemals Obſtflecken in die Kleider .

Mutter . Ein Kleid kann man waſchen .

Arlſtein . Recht , Frauchen . Die Fle —

cken lieber auswendig als inwendig .

Fuͤnfte
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Fuͤnfte Seene .

Johannes Knoll . Die Vorigen .

Johannes . ( ganz unerſchrocken ) Draußen
ſteht der Teufel .

Arlſtein . Wer ?

Johannes . Der Teufel , fragt nach dem

gnaͤdigen Herrn .

Arlſtein . Kerl , biſt du toll ?

Johannes . Wenn es der Satan nicht

ſelber iſt , ſo kommt er doch wenigſtens aus

der Hoͤlle .

Arlſtein . Was will der Narr ? ( er ſteht

zur Thuͤr hinaus ) Ah , ein Mohr . Dummer

Menſch , haſt du in deinem Leben noch keinen

Mohren geſehn ?

Johannes . Unter den heiligen drey

Koͤnigen , ſonſt nicht .

Arlſtein . coͤffnet die Thur ) Komm her⸗

ein , guter Freund .

Johannes . chey Seite ) Guter Freund !

Prr !

Achter Band . T Sech⸗



Sechſte Scçene .

Cottica . Die Vorigen .

Avlſtein . Was briungſt du ?

Cotticca . Freundlichen Gruß von mei⸗

uem Herrn .

Arlſtein . Wer iſt dein Herr ?

Cottica . Mein Vater , mein Bruder ,

nicht ſchwarz , weiß wie du , ſehr gut , an mir

viel Wohlthaͤter .

Arlſtein . Ich verſteh ' dich nur halb .

Cottica . Wenig deutſch , muß noch

lernen .

Johannes ( bey Seite . ) Sonſt kann der

Satan doch alle Sprachen .

Arlſtein . Wie heißt dein Herr ?

Cottica . Seemann .

Arlſtein . Aha , nun errathe ich. Ver —

muthlich der Fremde , der vor kurzem die Wen⸗

denbergiſchen Guͤter gekauft hat ?

Cottica .



Cottica .

Arlſtein . Was will er ?

Cottica . Beſuchen .

Arlſtein . Mich ? wenn ?

Cottiva . Heute .

Arlſtein . Soll willkommen ſeyn .

Cottica . Iſt gut . ( will geyn . )

Arlſtein . So warte noch ein wenig .

gefaͤllſt mir .

Cottica . Du alter Mann auch mir .

Johannes . Gupft Cottica ) Satan , es

iſt ja der gnaͤd ' ge Herr , den darf man nicht

dutzen .

Cottica . Was der will ?

Arlſtein . Laß ihn , er verſteht es nicht

beſſer . Zu Cottica ) Biſt du ſchon lange bey

deinem Herrn ?

Cottica . Sehr lange .

Arlſtein . Hat er dich gekauft ?

Cottica . eſchuͤttelt den Kopf . )

Arlſtein . Wie biſt du zu ihm gekommen ?

Cottica . Kleines Kind .

T a Arl⸗
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Arlſtein . Dein Vaterland ?

Cottica . Surinam . Mein Vater armer

Sclav , viel Arbeit , viel Schlaͤge , war zu viel ,

mußte weglaufen , lief weit , weit , dicker Wald ,

großes Waſſer , heißt Cottica , iſt ein Fluß ,

wohnen da viele Neger , grauſam wild , auch

weggelaufen .

Arlſtein . Ich merke ſchon , er meynt

die ſogenannten Buſchneger .

Cottica . Kommen wieder bey Nacht ,

große Haufen , ſchlagen Weiße todt , nehmen

alles mit .

Johan nes . ( bey Seite ) Die Spitzbuben !

Aulſt ein . Und was thun die Weißen ?

Cottica . Ziehen aus bey Tag , mit

Flinten , ſuchen im Wald , ſchießen , verbren —

nen Huͤtten , zerſtoͤren Reisfelder , haben auch

meinen armen Vater todt geſchoſſen !

Johannes . ( bey Seite ) Das war recht .

Arlſtein . Und wo warſt du ?

Cottica . Kleines Kind , lag auf Stroh ,

Huͤtte brannte ſchon , Mutter weggelaufen , ar —

mes



mes Kind , ſchrie erbaͤrmlich . Vater Seemann

hoͤrt das , er ſehr gut , er durch Rauch durch

Feuer , kommt ſchnell , traͤgt Kind nach Haus ,

neuer Vater , neue Mutter , guter Herr , ſehr

guter Herr !

Arlſtein . Und reich , wie es ſcheint .

Cottica . Viel Geld .

Arlſtein . Auch frohes Muthes ?

Cottica . Wenig froh .

Arlſtein . Dann iſt er kein Mann fuͤr

mich .

Chriſtine . Was fehlt ihm denn ?

Cottica . Weiß wohl , darf nicht ſagen .

Arlſtei n. Wie heißt du , ehrlicher Burſche ?

Cottica . Cottica . Vaters Huͤtte ſtand

am Fluß , nennt mich der Herr Cottica .

Arlſtein . Leb wohl , guter Cottica .

Sage deinem Herrn , es wird mir lieb ſeyn ,

ihn kennen zu lernen . Auch dich.

Cottica . Leb wohl , guter alter Mann .

Arlſtein . Du kommſt doch wieder mit ?

Cottica .



Cottica . O ja , bin immer , wo mein

Herr iſt . Ler geht . )

Aulſtein . u Johaun ) Laß ihm ein Fruͤh⸗
ſtuͤck geben .

Johannes . Was frißt denn ſo ein

Beeſt ?

Arlſtein . Dummkopf ! er iſt ein Menſch
wie du .

Johannes . Bewahre Gott ! ( ab. )

Siebente Scene .

Die Vorigen ohne Cottica und Jo⸗
hannes .

Chriſtine . Mich duͤnkt, ich habe dieſen

Herrn Seemann ſchon geſehn .

Arlſtein . Wo ?

Chriſt ine . Als ich unſre Pfluͤger jen⸗

ſeits des Baches beſuchte , geſtern und vorge⸗
ſtern , da ging ein fremder Mann unter den

Pappeln , ſtand oft ſtill und ſah heruͤber. Die

Bauern



Bauern hatten ſchon von ihm gehoͤrt, er ſoll

brav ſeyn .

Aulſt ein . Aber ein Kopfhaͤnger , der

taugt nicht in den Speſſart , unſer Wald iſt ſo

ſchon finſter genug .

Mutter . Vielleicht ein Ungluͤcklicher , der

Troſt bedarf .

Arlſtein . Das Troͤſten , Frauchen , iſt

deine Sache , damit geb' ich mich nicht ab .

Schon der Name Seemann iſt mir fatal , denn

ich bin ein Waldmann . Indeſſen er iſt nun

einmal unſer Nachbar , und gehoͤrt alſo mit in

die vierte Bitte . Empfangt ihn freundlich .

Mutter . Das verſteht ſich .

Arlſtein . Heyſa , luſtig ! heute bekom⸗

men wir das ganze Haus voll Gaͤſte.

Mutter . Wenn ſie nur nicht gar zu

fruͤh eintreffen , denn ich muß noch zu einer

Kranken .

Arlſtein . Und ich reute in den Forſt⸗

Mutter . Du ſollteſt doch lieber —

Arlſtein .



Arlſtein . Halt , Frauchen ! Dienſtge⸗
ſchuͤfte — davon halten mich weder Gaͤſte noch

Donnerwetter ab . Hab ' ich doch ſeit 3 Wo⸗

chen nicht einmal die Zeitungen leſen koͤnnen .

A propos ! was macht der Schulmeiſter ?
Hans . Beſſer .

Arlſtein . Frag ' ihn doch , ob wir die

Zeitungen bald wieder zuſammen leſen . Der

Alte iſt ein lebendiges Zeitungslexicon , ich ſtu⸗
dire ſie noch einmal ſo gern in ſeiner Geſell —
ſchaft .— Leb wohl , Fhauchen . eer ſchuͤttelt ihr

die Hand ) Du alte Apothekerin ! ich ſpiele dir

wohl einen rechten Poſſen , daß ich niemals

krank werde ? ( ab . )

Mutter . ( ihm freundlich nachnickend . ) See⸗
lenguter Mann ! an dir waͤr ich zum Arzt
verdorben . Wo bliebe dann meine kalte Be —

ſonnenheit ! — Run , Kinder , ich gehe .

Hans . ( wirft die Flinte über die Schulter )
Ich auch .

Chriſtine . Du koͤnnteſt wohl hier
bleiben .

Hans .



Hans . Wer ſoll denn das Rebhuhn fuͤr

die Kranke ſchießen ?

Mutter . Er hat recht ! — Nur eins

noch , Kinder . Wegen der jungen Schaubrodts

uͤbereilt euch nicht .

Chriſtine . Ach nein .

Hans . Das hat keine Gefahr .

Mutter . Ich fuͤrchte , ihr paßt nicht

fuͤr einander . Die Reſidenz iſt ein goldner

Kaͤficht, voller Papageyen , freſſen viel Man⸗

deln ; ſchwatzen auch franzoͤſiſch . Wir haben

unſern Taubenſchlag , und moͤgen' s nicht beſſer .

( ab. )

Hans Cnimmt die Flinte wieder von der

Schulter , und lehnt ſich nachdenkend darauf . ) Hm !

hm !

Chriſtine . Nun , warum gehſt du nicht ?

Hans . Ich weiß ein Turteltaͤubchen , das

moͤcht' ich gar zu gern in unſern Taubenſchlag

locken .

Chriſtine . So thu ' es .

Hans .



Hans . Ich darf nicht . Es iſt nur eine

Holztaube , nicht vornehm genug . Dumme

Einrichtung ! ( indem er die Flinte verdrüßlich uͤber

die Schulter wirft und abgeht ) Recht dumm !

Chriſtine . Was fehlt ihm ? (ſie läuft an

die Thuͤr und ruft ihm nach ) He Bruder ! komm

bald zuruͤck! — cfuͤr ſich ) JIch kann die Stadt⸗

gaͤſte nicht unterhalten . Wenn ſie kommen , ſo

fuͤhre ich ſie zu den Familien ⸗Portraits mit

den großen Halskragen . ( ab. )

Aheie Seſene .

( Wendlings Garten . )

Malchen und Kilian .

Malchen . ( begießt Leinwand und traͤllerk

ein Liedchen dabey . )

Kilian . ( ſieht mit innigem Wohlbehagen zu. )

Haͤ! ha !ͤ ha !ͤ ha !ͤ

Malchen . Woruͤber lachſt du ?

Kilian .



Kilkan . Ich weine vor Freuden .

Malchen . Du weinſt ?

Kilian . Es iſt ja eine Leinewand , als

ob eine Prinzeſſin ſie geſponnen haͤtte.

Malchen . Das Compliment iſt ſehr

zweydeutig .

Kilian . Ach warum nicht gar ! es liegt

ja alles klar am Tage , die Leinewand , das

Waſſer , und mit Reſpect zu melden , mein

Herz .

Malchen . Wie kommt dein Herz zu

meiner Leinewand ?

Kilian . Iſt mit hinein geſponnen , hin —

ein gewebt .

Malchen . Nun , ſo wollen wir ' s auch

mit begießen . Da , hole mir noch eine Kanne

Waſſer .

Kilian . Ja , meine wertheſte Jungfer !

brav begoſſen ; denn es brennt wie ein Johan —

nisfeuer . ( ab mit der Gießkanne . )

Malchen . Es waͤre ſo uͤbel nicht , mein

guter Kilian , wenn man die Herzen begießen

koͤnnte ,



koͤnnte , nicht eben um ſie auszuloͤſchen , aber

um ſie zu bleichen .

Kilian . Ckommt zuruck . ) Da bin ich
ſchon wieder .

Malchen . Ich danke dir .

Kilian . (ſich kitzelnd . ) Nun ja , die dankt

auch noch .

Malchen . Das muß ich dir nachſagen ,

Kilian , du biſt in unſerm Hauſe ein guter

dienſtfertiger Menſch geworden .

Kilian . Nicht wahr ?

Malchen . Du mochteſt weder Hand
noch Fuß ruͤhren.

Kilian . Ich ſaß immer hinter dem Ofen .
Malchen . Und deine liebſte Beſchaͤfti⸗

gung war , Aepfel zu braten .

Kilian . Als aber die Jungfer anfing
zu ſpinnen mit den weißen Haͤndchen, und

das Rad zu drehen mit den zarten Fuͤßchen,
da mochten die Aepfel auf dem Ofen ziſchen .

Malchen . Was geht dich mein Spinn⸗
rad an ?

Kilian .
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Kilian . Ihr Spinnrad , Jungferchen ,

hat mir wunderliche Dinge vorgeſchnarrt .

Malchen . Das waͤre !

Kilian . Dinge , die mir Tag und Nacht

vor den Ohren ſumſen .

Malchen . Dickes Blut , du mußt zur

Ader laſſen .

Kilian . nchts Ader laſſen . Wer iſt

mein Vater ? he ?

Malchen . Dein Vater ? der Muͤller

Kilian .

Kilian . Der reiche Muͤller Kilian !

Merkt Sie was , Juͤngferchen ?

Malchen . Nicht das Geringſte .

Kilian . Nehm ' Sie mir ' s nicht üͤbel,

Sie iſt noch ſo ein bischen dumm .

Malchen . Mannichmal .

Kilian . Fuͤr wen hat Sie die Leinewand

geſponnen ? he ?

Malchen . Fuͤr mich .

Kilian . Was ſoll denn daraus gemacht

werden ?

Malchen .



Malchen . Allerley .

Kilian . Allerley ! ha !ͤ ha !ͤ ha !ͤ allerley .

Malchen . Warum koömmt dir das ſo

luſtig vor ?

Kilian . Ich bin ſo dumm nicht . Wenn

eine junge Dirue Leinwand ſpinnt , und aller⸗

ley daraus macht , ſo giebt es bald eine Hochzeit .

Malchen . Ja ?

Kilian . Und mit wem ?

Malchen . Das iſt die Frage .

Kilian . Ich wuͤßte wohl —

Malchen . Ich daͤchte Kilian , du gingſt

hinein zu meinem Vater .

Kilian . Was ſoll ich da ?

Malchen . Er iſt allein , wenn er etwas

braucht —

Kilian . Die Arzney hab ' ich ihm hin⸗

geſetzt , die Buͤcher zurecht gelegt —

Malchen . Sind meine Huͤhner ſchon

gefuͤttert ?

Kilian . Potz tauſend ! die Huͤhner ſind

noch nicht gefuͤttert .

Malchen .



— 308 —

Malchen . Geſchwinde lauf !

Kilian . Geſchwinde , geſchwinde ! aber

Jungferchen , denke Sie doch auch ein wenig

druͤber nach .

Malchen . Woruͤber ?

Kilian . Da uͤber die Leinewand , und

uber meinen reichen Vater , und uͤber das Jo⸗

hannisfeuer . ( ab. )

Neunte Scene .

Malchen alein .

Du rohes Kind der Natur , faſt beneid '

ich dich . Wollte der Himmel , ich waͤre ganz

Baͤuerin , haͤtte nichts geleſen als das Noth⸗

und Huͤlfsbuͤchlein , und kennte keine groͤßere

Freude als den Sonntagstanz unter der Linde .

—Mein Vater hat wohl recht : wer den Pe —

gaſus vor einen Pflug ſpannen muß , dem

waͤre beſſer , er beſaͤße nur ein gemeines Acker⸗

pferd .

Zehnte



Zehnce Scene .

Hans ſteigt uͤber den aun . Malchen .

Malchen . Cäaͤhrt zuſammen , als ſie ihn er⸗

blickt . ) Ha , da iſt er ! eſie geht an ihre Arbeit ,

ſich ſtellend , als ſaͤhe ſie ihn nicht . ) Kilian !

Hans . Sie ſieht mich nicht , oder will

mich nicht ſehn .

Malchen . Kilian !

Hans . Was haͤtteſt du gern , liebes

Malchen ?

Malchen . Sieh da , Herr von Arlſtein .

Guten Morgen !

Hans . Du riefeſt , kann ich dir helfen ?

Malchen . Bewahre !

Hans . Was Kilian auszurichten vermag ,

das wirſt du mir doch auch wohl zzutrauen ?

oder riefeſt du ihn nur wieder , um nicht mit

mir allein zu ſeyn ?

Malchen . Je nun , wohl moͤglich.

Hans .



Hans . Du kannſt mich nicht leiden ?

Malchen . O man haßt die Menſchen

nicht immer , mit denen man nicht allein ſeyn

mag .

Hans . Der Gerngeſehene iſt ſtets will —

kommen .

Malchen . Das ſind auch Sie . Aber

die beſten Menſchen haben ihre Unarten ; eines

Dritten Gegenwart haͤlt ſie in Schranken .

Hans . Ich weiß ſchon , was du Unart

nennſt : wenn ich ſo vom Herzen weg rede ,

wenn ich ſage , Malchen iſt gut , ſchoͤn , ver —

ſtaͤndig.

Malchen . Kilian , Kilian !

Hans . Nun , ſey nur ſtill , ich will ' s

nicht mehr ſagen . Was aber etwaszin meinen

Augen geſchrieben ſteht / dafuͤr kann ich nichts ,

Malchen , Ich leſe nur Gedrucktes .

Hans . ( empfindlich ) . Du biſt zuweilen

recht fatal .

Malchen . Schon ſofruͤh auf der Jagd

geweſen ?

Achter Band , U Hans .
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Hans . Noch nicht . Ich wollte mir vor —

her gutes Gluͤck holen .

Malchen . Nur nicht bey mir ; denn

im Fruͤhling wuͤnſch ' ich jedem Jaͤger Ungluͤck.

Hans . Ich ſoll aber fuͤr eure kranke

Nachbarin ein Rebhuhn ſchießen .

Malchen . Und Sie ſind noch nicht fort ?

Hans . Es hat Zeit .

Malchen . Pfuy , Herr von Arlſtein .

Hans . Malchen , thu ' mir nicht weh.
Sie kann es ja doch erſt auf den Mittag ver⸗

zehren . Ich habe auch noch ſonſt eine Urſach ,

warum ich lieber recht lang wegbleiben moͤchte .

Malchen . Hoͤr' ich doch zum erſtenmal ,
daß Sie gern von Hauſe ſeyn moͤgen .

Hans . Wir bekommen Gaͤſte , Stadt —

gaͤſte, da muß ich Complimente machen , lange

bey Tiſche ſitzen , aus Langeweile eſſe und trink

ich mehr als gewoͤhnlich , dann werdꝰ ich ſchlaͤf⸗

big —

Malchen . So ſtehn Sie auf und legen

ſich ſchlafen .



Hans . Das darf ich nicht , heute gar

nicht ; denn der Beſuch geht mich und Schwe —

ſter Tienchen auch mit an .

Malchen . Vermuthlich Verwandte ?

Hans . Noch nicht , ſie moͤchten es aber

gern werden . Es iſt der alte Schaubrodt von

Ellersdorf mit ſeinen Kindern , der hat ein

Plaͤnchen , ein Heyrathsplaͤnchen — hol ' ihn

der Henker !

Malchen . Eetwas erſchrocken . ) Eine Hey⸗

rath ? zwiſchen ſeiner Tochter und Ihnen ?

Hans . So meynt er .

Malchen . eſich faſſend . ) Nun die Par⸗

thie waͤre allerdings anſtaͤndig.

Hans . Ich ſage dir aber , daß ſie mir

gar nicht anſteht .

Malchen . Kennen Sie denn ſchon das

Fraͤulein ?

Hans . Als Kinder waren wir oft bey⸗

ſammen .

Malchen . O dann wird die fruͤhe Nei⸗

gung bald erwachen .

u 2 Hans .



Hans . Ich habe ſie aber nie leiden mo —ͤ

gen . Sie wußte immer alles beſſer und ruͤmpfte

die Naſe , wenn man ſich nicht gleich beſinnen

konnte , wo Iſpahan liegt . Einmal fragte

mich ihr Vater in großer Geſellſchaft , ob ich

wuͤßte , wer des Romulus Amme geweſen . Ich

dachte es recht klug zu machen , und antwor —⸗

tete : ein Frauenzimmer . Da lachte mir die

kleine Hexe ins Geſicht , rief ſpoͤttelnd : eine

Woͤlfin ! und faßte mir dabey mitleidig an ' s

Kinn . Ich wurde blutroth , die Geſellſchaft

lachte , das verdroß mich , die Thraͤnen traten

mir in die Augen —ich vergeſſ ' ihr das in

meinem Leben nicht .

Malchen . Wer wird kindiſchen Grell ſo

lange nachtragen ?

Hans . Haͤtte ſie mir nur nicht an ' s

Kinn gefaßt . Es kam mir ſo gar veraͤchtlich

vor . Und ich glaube es jetzt noch nicht ein —

mal , daß des Romulus Amme eine Woͤlfin

geweſen .

Malchen .



Malchen . Sie glaubt es wohl ſelbſt

nicht mehr .

Hans . Mir gleichviel . Ich kann die

altklugen Kinder nicht leiden .

Malchen . Aber nun iſt ſie kein Kind

mehr . O ſie wird Ihnen ſicher gefallen .

Hans . cheftio ) Ich ſage nein ! — ( ſauft )

und nicht wahr , Malchen , du glaubſt es auch

nicht ?

Malchen . Was geht es mich an ?

Hans . Ich bitte dich , mache mich nicht

noch verdruͤßlicher , als ich ohnehin ſchon bin .

Da hab ' ich mir beym Ueberſteigen uͤber den

Zaun einen Knopf abgeriſſen .

Malchen . Warum kamen Sie nicht

durch die Gartenthuͤr ?

Hans . Erſt ſo weit herumlaufen . Zu

dir nehme ich immer gern den kuͤrzeſten Weg ,

und finden wollt ' ich ihn bey Nacht und Ne —

bel , mitten durch den Wald ; denn mein Weg⸗

weiſer iſt hier . cer deutet auf ſein Herzo

Malchen . Kilian !

Hans .



Hans . Ich bin ja ſchon fertig . Sey ſo

gut , und naͤh' mir den Knopf an , ſonſt ſchilt

die Mutter mich wieder einen unordentlichen

Menſchen .

Malchen . Und Fraͤulein Schaubrodt

moͤchte —

Hans . Wenn du das meynſt , ſo mag er

haͤngen bleiben .

Malchen . Nun , kommen Sie nur her .

( Sie zieht Nadel und Zwirn aus der Taſche , und

nöht den Knopf an das Jagdkleid in der Gegend

der Bruſt . )

Hans . Eine ſonderbare Empfindung !

deine Hand ſo nahe an meinem Herzen . Hoͤrſt

du , wie es klopft ? — Malchen , vergieb mir ,

die Gelegenheit iſt zu ſchoͤn. ( Er kuͤßt ſie guf

die Wange . )

Malchen . cempfindlich . ) Herr von Arl⸗

ſtein , es thut mir weh , mich in Ihnen geirrt

zu haben . ( ab. )

Eilfte

—
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Eilfte Scene .

Hans allein .

Malchen ! Malchen ! fort geht ſie ! —ich

habe ſie boͤſe gemacht . Ihre eigne Schuld ;

warum kam ſie mir mit der Radel ſo nah '

an ' s Herz ? — Sie haͤtte ſich in mir geirrt ,

ſagte ſie . — Worinn denn ? — Hat ſie etwa

geglaubt , ich waͤre von Holz und meine Ein⸗

geweide von Stein ? — Aber es thut ihr weh ,

t mir
ſich in mir geirrt zu haben ! — Sie iſ

alſo gut ; denn gleichguͤltige Menſchen koͤnnen

einem nicht weh thun . — Und was hab ' ich

denn verbrochen ? — mit meinen Lippen kaum ,

kaum ihre Wange beruͤhrt . — Ach ! wenn ſie

doch einmal boͤs werden ſollte und mußte , ſo

thut mir ' s leid , daß ich ſie nicht von ganzem

Herzen gekuͤßt habe .

— •6wUl!—

Zwoͤlfte



Zwoͤlfte Scene .

Kilian und Hans .

Kilian . Das iſt mir lieb , gnaͤd ' ger

Junker , daß ich ihn allein treffe .

Hans . Mir nicht lieb .

Kilian . Ich hab ' ihm etwas zu ver —

trauen .

Hans . Du ?

Kilian . Von Jungfer Malchen .

Hans . Laß hoͤren .

Kiltan . Die iſt ſeit einiger Zeit ſo ſtill .

Hans . Sonſt war ſie munter .

Kilian . Freylich , und eſſen thut ſie ſo

wenig als ein Laubfroſch . Der Alte iſt kraͤnk—

lich , kann auch nicht viel vertragen . Er

glaubts gar nicht , gnaͤdiger Junker , ich muß

zuweilen des Mittags die Schuͤſſel ganz allein

auseſſen .

Hans . Armer Kilian !

Kilian .
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Kilian . Je nun , was ? da ſitzt es eben .

Zuweilen find ' ich ſie in der Laube am Bache ,

die Augen roth geweint wie eine Klatſchroſe .

Hans . Sie weint ? warum weint ſie ?

Kilian . Ich hab ' es meinem Vater ,

dem reichen Muͤller , vertraut , der hat geſagt :

junges friſches Holz , hat er geſagt , das weint ,

wenn man ' s in ' s Feuer ſteckt . Gieb Acht , Ki⸗

lian , hat er geſagt , die Jungfer ſteckt auch

im Feuer , das heißt , ſo zu ſagen , ſie iſt ver⸗

liebt .

Hans . Verliebt ? in wen ?

Kilian . Haä haäͤ haͤl Kann er das nicht

errathen ?

Hans . Nein , geſchwind !

Kilian . In mich .

Hans . In dich ?

Kilian . Mein Vater iſt der reiche

Muͤller , er hat mich zum Schulmeiſterjgethan ,

das ich ein bischen Conduite lernen ſoll . Die

hab ' ich nun gelernt , wie er ſieht . Ich bin

dabei ein huͤbſcher Burſche , und auch nicht

dumm .



dumm . Die Muͤhle erbe ich einmal mit der

ganzen Schweinemaſt , das ſticht der Jungfer

in die Augen .

Hans . Meynſt du ?

Kilian . Es wird ' s ihr kein Menſch

verdenken . Es geht mir nur nahe , daß ſie

ſich ſo im Stillen graͤmt.

Hans . Seit wenn haſt du dieſe Bemer —⸗

kung gemacht ?

Kilian . Nu , ſo ungefaͤhr — ſeitdem

das feindliche Kommando hier war .

Hans . ( oey Seite . ) Das trift zu . Dank —

barkeit hat der Liebe den Weg gebahnt .

Kilian . Ja , von ſeinem Murmeln wird ' s

nicht beſſer . Was ſoll nun daraus werden ?

Hans . Freylich , Kilian , wenn du grau —

ſam gegen das arme Maͤdchen biſt .

Kilian . Ich bin nicht grauſam , ganz

und gar nicht . Im contraͤren Gegentheil , ich

bin ſo verliebt , daß es ein Jammer iſt . Erſt

hab ' ich lange nicht gewußt , wo der Knoten

ſaß , aber am St . Valentinstage , da iſt mir

auf



auf einmal ein Licht aufgegangen . Flugs hab'

ichs meinem Vater , dem reichen Muͤller , ver⸗

traut , der hat geſagt : Kilian , hat er geſagt ,

das Maͤdel iſt brav , und der Sehulmeiſter , hat

er geſagt , iſt ein wackerer Mann . Geld , hat

er geſagt , iſt da freylich nicht zu holen , aber ,

hat er geſagt , Wirthſchaftlichkeit und ein ehr⸗

licher Name ſind auch ein Kapital . Das hat

er geſagt .

Hans . Nun , und was haſt du denn

geſagt ?

Kilian . Ich habe geſagt : Vater , hab '

ich geſagt , ich weiß darauf nichts zu ſagen ,

und wenn es Gottes Wille iſt , hab ' ich geſagt,

ſo mache ich mir auch nichts daraus . Das hab'

ich geſagt .

Hans . So geh hin und verſuche dein

Gluͤck .

Kilian . Ja , ſieht er , gnaͤdiger Junker ,

wir ſind nur noch alle beyde ein bischen bloͤde .

Sie ſeufzt onit klarer Stimme ) ach ! — ich

ſeufze ( mit grober Stimme ) ach ! — weiter

kommt ' s
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kommt ' s aber nicht . Mein Mund iſt wie eine

Sparbuͤchſe , hinein geht genug , aber heraus

will nichts . Es iſt nur noch ein Gluͤck, daß

ich nicht dumm bin . Da hab' ich einen Ein —

fall gehabt — Kilian , hat mein Vater geſagt ,

der Einfall iſt gut . Das hat er geſagt —

Hans . Laß doch hoͤren .

Kilian . Ich will den gnaͤd' gen Junker

bitten , der ſoll mein Freywerber ſeyn .

Hans . Ich ?

Kilian . Der Junker hat auch Buͤcher

geleſen , der kann es recht beweglich voyſtellen .

Hans . Meynſt du ?

Kilian . Sie ſoll ſich nicht laͤnger graͤ—

men , ſie ſoll ihr Herz vor mir ausſchuͤtten .

Hans . Du biſt ein Narr .

Kilian . Und auf Michaelis , wenn die

Gaͤnſe fett werden , kann unſre Hochzeit ſeyn .

Hans . Geh ' zum Teufel ! ( ab. )

Drey⸗



Dreyzehnte S̃ene .

Kilian auein . )

Nun ? — Das war auch nicht hoͤflich . Ich

bin wohl kein Junker , aber mein Vater , der

reiche Muͤller , iſt doch eine Standsperſon im

Dorfe . — Hat ' s ihn etwa verdroſſen , daß ich

ihn nicht gleich zur Hochzeit bat ? — Das waͤre

ja noch geſchehn . — Meinthalben , wenn er ' s

mit anſehn kann , wie die Jungfer ſich quaͤlt ,

ich kann ' s beſchwoͤren , meine Schuld iſt es

nicht . ( ab. )

Zwey⸗
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